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In Gegenwart des fran-
zösischen Staatsmannes
Talleyrand ereiferte sich
einmal eine Dame der Ge-
Seilschaft gegen die Laster
des Tabakraudiens und
Schnupfens. Dabei drang
die Dame in Talleyrand,
doch die Staatsautorität zu
gebrauchen und beide La-
ster auszurotten.

«Sehr gern, Madame»,
erwiderte Talleyrand,
«Rauchen und Schnupfen
sind auch nach meiner
Auffassung Laster, und
ich werde für ihre Aus-
rottung sorgen, wenn Sie
mir zwei Tugenden nen-
nen, deren Einführung
der Staatskasse jährlich
mindestens 120 Millionen
Franken einbringt.»

«Ums Himmels willen, warum schreien Sie so, Lina?»
«Ich wollte mir mit der Messerputzmaschine die

Nägel polieren und nun krieg' ich den Daumen
nicht mehr 'raus!»

— Mais poargaoi /»«r/ez-vo«s « /ort, Lind
— /'ai voa/a me po/ir /es ong/es avec /a machine

a nettoyer /es coateaajc et mm'nfemïnt... je ne
peax p/«s sortzr mon doigt/

«Besteht noch Hoffnung,
Herr Doktor?»

«Natürlich, aber was hoffen
Sie eigentlich?»

— zl/ors, doctear, est - ce
<?«'i/ y d c/e /'espoir

— ATrif«re//ement, mriis
ga'espérez - voas exacte-
ment

Der Fremde, der die
Barbierstube betreten hat-
te, war aus Amerika. Als
er im Saale saß, sprach er
sich gründlich über seine
Eindrücke in Europa aus:
«Die Leute verstehen hier
nicht, sich geschäftlich zu
spezialisieren», sagte er.
«Jeder muß sich auf einen
Zweig der Betätigung
werfen und diesen voll-
ständig beherrschen.»

Der Barbier hatte ihm
währenddessen das Ge-
sieht eingeseift und setzte
sich nun in eine Ecke, um
dieZeitung zu lesen. Nach
ein paar Minuten fragte
der Amerikaner verwun-
dert: «Nanu! Wann wol-
len Sie denn anfangen,
mich zu rasieren?»

«Oh!» erwiderte der
Barbier, «wir seifen hier
nur ein. Zum Rasieren
müssen Sie eine Straße
weiter gehen.»

Tante Emmy: «Was lütischt au die ganz Ziit, Max?»
Bueb: «Du hesch numme müesse useluege, de Fritzli het

nöd glaubt, daß du schilisch.»

Tante Emmy; — Poargaoi ;o»neH« toajoars, Max
Le wetze«; — /'ai sea/emenf sonné po«r /aire voir a Lritz

<7«e t« /oaches/...

«Haben Sie oft heiße Füße?»
«Nein, Herr Doktor, die

Beine laufen im Schatten!»

— .dvez-voas soavent /er
pieds chaads

— Now, doctear, mes jam-
/»es sont toajoars à /'om-
hre/

«Haben Sie Vertrauen zu mir,
Frau Zigerli, ich bin Ihr Fußarzt,
mir können Sie alles erzählen!»

— .dvez-voas entière cowjîawce ew
moi, Madame D«rawd /e sais
votre médeciw po«r /es pieds,
voas savez çae voas poavez toat
me racow£er/
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«Soviel ich feststellen kann, ist Ihr
Herz in Ordnung, Fräulein, aber
vorsichtshalber warten Sie doch,
bis der Doktor kommt, ich bin
nämlich nur ein Patient...»

— datant ç«e je paisse en jager,
votre ca?«r est ew par/ait état,
Mridemoise//e, mais... attendez çae
/e médecin vienne /ai-même, je
sais éga/emewt aw patient/

«Was erlaubet denn Sie sich da obe?»
«Aexgüsi, mi Holzvergaser isch iigfrore... jetz mueß em underefüüre...»
— Voas e» avez da c«/of, voas/
— £jcc«sez-moi, mais mon char/»ow de

/»ois est ge/é et, comme i/ /aat çae
je cowtinae ma roate /...

Le jage. — Madame, voas niez obstiné-
ment être /a co«p«/»/e; cependant, /a des-
cription des témoins se rapporte par/ai-
tement à voas; jo/i visage, toarnare gra-
ciease, pied mignon et hien cam/»ré...

L'inca/pée, avec enthoasiasmé. — Oai,
c'est moi, Monsiear /e jage, j'avoae/

*
Le maitre a exp/içaé aax é/èves /e sens

da mot «éternité». Dans /'espoir d'avoir
été compris, »7 demande aa petit yl/ois;

— Dis-moi, zl/oïs, ce çai dare éter-
ne//ement, par exemp/e?

^dprès avoir /ongtemps ré//échi, /e
petit répond;

— De /a récréation jasça'a /a /erme-
tare de /'éco/e, fa dare toajoars ane
éternité.

-d Marsei/Ze; — /4/ors, voas êtes /e
se«/ sarvivant d'an naa/rage/ Racontez-
moi donc comment voas avez été saavé.

— zîh/ /»en, j'avais raté /e /»ateaa.

«Ist Herr Schmid zu sprechen?
Ich wollte ihn gerne begrüßen,
ich bin sein Onkel aus Appenzell. »

«Nein, Herr Schmid ist heute zu
Ihrer Beerdigung gefahren.»

— Poarrais-je par/er à Monsiear
Schmid, je sais son onc/e d'Ap-
penze//

— Non, M. Schmid est aajoar-
d'Z»«i à votre enterrement/

Die Aerzte und die Patienten —
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